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Coronakrise: 
Zwischenbilanz 
Liechtensteins Volkswirtschaft befand 
sich im Zuge der globalen Rezession 
im ersten Halbjahr 2020 auf Talfahrt. 
Für eine genaue Beurteilung des 
Krisenverlaufs fehlen aber noch 
einige Basisdaten, das Bruttoinlands-
produkt (BIP) Liechtensteins bei-
spielsweise liegt erst bis 2018 und 
nicht in unterjähriger Frequenz vor. 
Deshalb hat das Liechtenstein-Institut 
ein Schätzmodell entwickelt, um in 
Zeiten von Corona früher Aussagen 
über den BIP-Quartalsverlauf machen 
zu können. Den Schätzungen zufolge 
schrumpfte das reale, saisonbereinig-
te BIP in den ersten beiden Quartalen 
2020 um ungefähr –4 % und –14 % 
gegenüber dem jeweiligen Vorquartal. 
Nachdem gegen Ende des zweiten 
Quartals die konjunkturelle Talfahrt 
stoppte, ergab sich im dritten Quartal 
eine kräftige Erholung mit einem 
geschätzten BIP-Wachstum gegen-
über dem Vorquartal von +14 %. In 
allen drei Quartalen lag das BIP dabei 
unter dem Niveau der Vorjahresquar-
tale.  

Während es zu Beginn des vierten 
Quartals 2020 zunächst durchaus 
positive Signale für eine weitere 
konjunkturelle Erholung gab, hat sich 
diese Tendenz mit der erneut starken 
Ausbreitung der Pandemie eingetrübt. 
Dementsprechend ist auch wieder 
eine leichte konjunkturelle Abkühlung 
in den volkswirtschaftlichen Daten 
Liechtensteins zu beobachten. Gleich-
zeitig gibt es aber keine Hinweise auf 
einen so starken Abschwung wie im 
ersten Halbjahr 2020. 

Das genaue Ausmass der Krise über 
das gesamte Jahr 2020 hängt stark 
vom vierten Quartal ab. Bezüglich des 
Verlaufs des aktuellen Quartals 
herrscht aber noch beträchtliche 
Unsicherheit und die benötigten 
Daten für dessen Schätzung werden 
erst gegen Ende des ersten Quartals 
2021 vorliegen. 

Um der aktuell hohen Unsicherheit 
hinsichtlich des weiteren Verlaufs der 
Pandemie und der damit verbunde-
nen Einschränkungsmassnahmen 
Rechnung zu tragen, gehen interna-
tionale Prognoseinstitute momentan 
von einem positiven und einem 
negativen Szenario aus. Bei der Schät-
zung des liechtensteinischen BIP im 
vierten Quartal wird ebenfalls von 
unterschiedlichen Szenarien ausge-
gangen. Liechtenstein ist als kleine, 
offene Volkswirtschaft stark von der 
wirtschaftlichen Entwicklung anderer 
Länder abhängig. Geht man von 
einem weiteren leichten internationa-
len Aufschwung aus, ergibt sich für 
Liechtenstein ein reales BIP-Wachs-
tum von +3 % im vierten Quartal. 
Wird die Prognose allerdings auf 
Basis negativer internationaler Ent-
wicklungen berechnet, schrumpft die 
liechtensteinische Wirtschaft im 
letzten Quartal 2020 um –8 %. 

Basierend auf den Szenarien für das 
vierte Quartal liefert das Schätzmodell 
für das gesamte Jahr 2020 eine liech-
tensteinische reale BIP-Jahreswachs-
tumsrate von −6,0 % im Basisszenario 
und −8,7 % im Negativszenario. 

Andreas Brunhart, Forschungsleiter 
Volkswirtschaft, Liechtenstein-Institut
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Meinung

Gastkommentar 

Einfach abschalten? 
Smartphones und soziale Medien sind im Alltag 
selbstverständlich geworden: Wir nutzen das 
Internet heutzutage für Information ebenso wie 
zur Kommunikation, es nimmt in unserem Leben 
immer mehr Raum ein. Zugleich haben immer 
mehr Nutzer den Eindruck, dass ihr eigener 
Umgang mit elektronischen Geräten problema-
tisch ist und sie diesen gern einschränken würden. 
Die intensive Nutzung birgt aber Probleme: So 
leidet die Aufmerksamkeit merklich darunter, 
dass etwa während der Arbeit immer wieder nach 
Mails und Nachrichten gesehen wird. Im Bestre-
ben, nichts zu verpassen, kann man sich am Ende 
auf nichts mehr wirklich konzentrieren. Zugleich 
wird in sozialen Medien durch die Zählung von 
Likes, Kommentaren und Ähnlichem das Beloh-
nungszentrum im Gehirn angesprochen, sodass 
Nutzer dazu verleitet werden, noch häufiger nach 
ihnen zu sehen. Das trägt auch dazu bei, dass wir 
verlernen, Unlust auszuhalten. Laut einer Erhe-
bung von Statista geben 23 Prozent der Schweizer 
an, dass sie sich von ihren Smartphones ablenken 
lassen und dass sie zudem das Gefühl haben, 
ständig erreichbar sein zu müssen. Besonders 
häufige «Nebenwirkungen» sind auch Schlafstö-
rungen und Schlafmangel durch das Nutzen von 
Smartphone und Internet spät am Tag. So geben 
etwa auch 21 Prozent der erwachsenen Schweizer 
bei der genannten Erhebung an, aufgrund des 
Smartphones später als geplant schlafen zu gehen. 
Doch wie lange ist bei der Nutzung von Smart-
phones zu lange und wie lässt sich die eigene 
Nutzung der Geräte realistisch einschätzen? 

Die eigene Mediennutzung 
richtig einschätzen lernen 
In der Regel tendieren Nutzer dazu, ihren eigenen 
Medienkonsum zu unterschätzen. Um ein realisti-
sches Bild zu erhalten, hilft es, die in Handys oft 
schon automatisch erhobene Bildschirmzeit für 
unterschiedliche Anwendungen anzusehen oder 
diese gezielt mittels App für eine Zeit lang tracken 
zu lassen. Um die eigene Internetnutzung auch 
am PC realistisch einzuschätzen, können Zeiter-
fassungssysteme oder konsequentes Mitschreiben 
über einen längeren Zeitraum hinweg (z. B. konse-
quent eine Woche lang) helfen, um diese zu 
erheben. Doch nicht nur die Dauer, sondern auch 
die Frequenz der Nutzung unterschätzen viele: 
Eine Erhebung des Mental-Balance-Projekts der 

Universität Bonn bei hunderttausenden Nutzern 
mittels App ergab Beispielsweise, dass diese 
Nutzer ihr Handy im Schnitt 88 Mal pro Tag 
aktivieren, um auf die Uhr zu schauen, zu prüfen, 
ob sie eine Nachricht erhalten haben, zu surfen, 
chatten usw. Das entspricht einer Smartphone-
Nutzung etwa alle 11 Minuten! Ob Sie nun von 
erhobenen Daten ausgehen oder auch ohne diese 
ihren Medienkonsum einfach reduzieren wollen – 
mit einigen praktischen Tipps fällt das leichter. 

Praktische Tipps, um 
die Mediennutzung zu reduzieren 
Wichtig ist in erster Linie, eine bewusste Medien-
nutzung zu erreichen: Welche Medien nutzen Sie 
und zu welchem Zweck? Welche nehmen Sie als 
reine «Zeitfresser» wahr, die Ihnen keinen weite-
ren Nutzen und auch keine Freude bringen? 
Folgende Tipps können Ihnen sowohl bei der 
Auswahl, der Reduktion als auch der bewussten 
Nutzung helfen: 

1. Medienquellen reduzieren: Welche Webseiten 
und Apps wollen Sie nutzen, welche benötigen Sie 
eigentlich nicht? 

2. Zeiten festlegen, die man mit Services verbrin-
gen will: Vielen hilft es, sich ein genaues Zeitfens-
ter festzulegen, etwa zehn Minuten für die Beant-
wortung von Mails oder 15 Minuten Social-Media-
Nutzung in einer Pause, um ein besseres Gefühl 
dafür zu bekommen, wie oft und wie viel sie sie 
nutzen. 

3. Hürden erhöhen: Um Geräte und Anwendun-
gen nicht unbewusst zu nutzen, sollten Sie sich 
überlegen, die Hürden für die Nutzung zu erhö-
hen. Das kann etwa bedeuten, Handy-Apps zu 
löschen, um nur noch über den Browser einzustei-
gen; das Handy auf lautlos zu stellen, damit Sie 
nicht merken, wenn eine neue Nachricht eintrifft, 
oder es gar abends an einem anderen Ort abzule-
gen, um nicht in Versuchung zu kommen, wieder 
auf den Bildschirm zu sehen. 

4. Leerzeiten anders nutzen: Heutzutage ziehen 
viele beim Warten auf Bus und Bahn oder im Café 
automatisch ihre Smartphones aus der Tasche. 
Stattdessen könnte man sich genauso gut auch 
einfach umsehen, sich Gedanken über bevorste-

hende Aufgaben o. Ä. machen oder die Sekunden 
und Minuten einfach mal als Pause wahrnehmen. 

5. Bildschirmfreie Zeiten definieren: Klar abge-
grenzte bildschirmfreie Zeiten können auch den 
Medienkonsum von Erwachsenen deutlich redu-
zieren – das kann ein bestimmter Zeitraum von 
etwa einer Stunde jeden Tag sein oder etwa wäh-
rend der Mahlzeiten. 

Warum «Digital Detox»  
problematisch ist 
Unter dem Stichwort «Digital Detox» wird oft 
dazu aufgerufen, für eine bestimmte Zeit kom-
plett auf die Nutzung elektronischer Medien zu 
verzichten. Das kann allerdings laut Studien dazu 
führen, dass im Anschluss zum Ausgleich noch 
mehr konsumiert wird, um die entgangene Zeit zu 
kompensieren. Schwierig ist an diesem Zugang 
auch, dass es bei anderen Verhaltensabhängigkei-
ten möglich ist, komplett darauf verzichten – 
elektronische Medien und Smartphones sind aber 
omnipräsent und werden auch im Arbeitsalltag 
genutzt. Hier kann also zwar reduziert, aber selten 
gänzlich verzichtet werden. 

Wenn abschalten nicht möglich ist: 
professionelle Hilfe holen 
Wenn Sie den Eindruck haben, dass Ihnen das 
Reduzieren ihres Medienkonsums schwerfällt und 
Sie selbst aufgestellte Regeln nicht einhalten 
können, bedenken Sie zuerst, dass es ein langer 
und schwieriger Prozess ist, das eigene Verhalten 
nachhaltig zu ändern. Von heute auf morgen 
werden Sie hier keine Änderungen erwarten 
können, hier geht es eher um Wochen und Mona-
te, um neues Verhalten zu erlernen. Haben Sie 
allerdings den Eindruck, dass Ihr Sozialleben 
und/oder Ihre Arbeit unter Ihrem intensiven 
Medienkonsum leiden und Sie wissen nicht mehr 
weiter, zögern Sie nicht, professionellen Rat zu 
suchen.

I  Freitag, 4. Dezember 2020

In der Wiener Stadthalle starten heute die bundesweiten Massentests. 

Marc Risch 
Facharzt für Psychiatrie und 
Psychotherapie


